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Ein neues Ausstellungs-, Begeg-
nungs- sowie Veranstaltungszen-
trum für Basel: Der Neubau des 
italienischen Architekten und De-
signers Michele De Lucchi stellt ei-
nen öffentlich zugänglichen Ort dar 
und widmet sich gleichzeitig dem 
gemeinsamen Lernen, dem Dia-
log über die Errungenschaften der 
pharmazeutischen Wissenschaf-
ten sowie der künftigen Entwick-
lung des Gesundheitswesens.

Gut sichtbar an der Grand’Rue 11 
platziert, kennzeichnet die Kirche 
Saint-Nicolas de Flüe als Land-
marke den Ortseingang von Cor-
gémont im Berner Jura. Vor kurzem 
erfuhr ihr Innenraum eine Sanie-
rung, wofür die Architektin Christine 
Rais El Mimouni mit dem diesjähri-
gen Spezialpreis  Fachkommissi-
on für Denkmalpflege Bern ausge-
zeichnet wurde.

Die Küche wird immer mehr zum 
erweiterten Wohnraum, wodurch 
ihr in Sachen Gestaltung wie auch 
Funktionalität zunehmende Beach-
tung geschenkt wird. Einzug in die 
Küche halten zudem stets neue 
Technologien – smarte Helfer, die 
uns lästige Arbeitsschritte abneh-
men und somit unseren Alltag ver-
einfachen sollen.

CHF 14.–

modulor.ch

info@modulor.ch
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Erleben Sie Stahl: Kreative Freiheit, filigrane Leichtigkeit und höchste Ästhetik.

Jetzt anmelden
zum virtuellen Event

am 14.6.2022
events.jansen.com

Telescope Design Event

Jansen präsentiert

#DesignWithJansen
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Thema
Holz
102 / 108

Bauen mit Holz boomt weiter. Dabei 
hat sich die Holzbauweise in den 
vergangenen Jahren stark weiter-
entwickelt. Dank neuer Technolo-
gien sind heute Grossformatplatten 
in völlig neuen Dimensionen und 
Skelettbaustrukturen realisierbar, 
die bis anhin nur mit Stahl umzu-
setzen waren. Und dass sich Holz 
bestens für den Innenausbau und 
die Möbelfabrikation eignet, bleibt 
ohnehin unbestritten.
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Zwanzig Sekunden dauerte das Erdbeben, das am 26. Juli 
1963 die Stadt Skopje zerstörte. Über 1000 Menschen 
starben, und mehr als die Hälfte der Stadtbevölkerung 
wurden obdachlos. Das Erdbeben zerstörte 80 Prozent 
der Häuser, darunter 19 Schulen und 9 Spitäler. Nur die 
osmanische Altstadt nördlich des Flusses Vardar blieb 
grösstenteils unversehrt. Schon kurz nach dem Erdbeben 
wurde der Wiederaufbau der Stadt beschlossen, und 
Skopje wurde zum Versuchslabor für den sozialutopischen 
Städtebau der Sechzigerjahre.

von Peter Sägesser (Text und Fotos)

Rebuilding 
Skopje

stand auch die erste geplante Stadt-
erweiterung.

Zu Beginn des 20. Jh. emanzipier-
te sich die Stadt vom Osmanischen 
Reich. Man wollte europäisch sein 
und europäisch bauen. Die Vorbil-
der für die Architektur fand man im 
Westen, zuerst in der Österreichisch-
Ungarischen Monarchie und später 
bei der modernen Architektur. 1914 
entwarf Dimitrije Leko einen Plan 
für die Stadt nach dem Vorbild von 
Wien. Er verlegte das Stadtzentrum 
vom alten Basar auf die andere Fluss-
seite, und es entstanden Blockrand-
bauten, eine Ringstrasse und grosse, 
öffentliche Plätze. Die osmanische 
Stadt mit ihrer kleinteiligen Struktur 
wollte man hinter sich lassen. Um den 
neuen, zentralen Stadtplatz entstan-
den einige der wichtigsten Bauten je-
ner Jahre, darunter 1927 die Natio-
nalbank von Bogdan Nestorović und 
1933 die Handelskammer von Milan 
Zloković. 1938 wurde der Bahnhof an 

Das Erdbeben von 1963 war nicht 
die einzige Katastrophe in der Ge-
schichte der Stadt. Skopje wurde 
durch Krieg und Beben wiederholt 
zerstört und danach wiederaufge-
baut. Im Stadtbild Skopjes spiegelt 
sich die wechselvolle Geschichte und 
die verschiedenen sozialen, ethni-
schen und religiösen Einflüsse. By-
zantiner, Albaner, Bulgaren, Habs-
burger und Serben hinterliessen ihre 
Spuren. Prägend war vor allem die 
500-jährige osmanische Herrschaft. 
Noch heute ist dieser Einfluss sicht-
bar im alten Basar mit seinen Mo-
scheen, Bädern, Werkstätten und 
Karawansereien. 

Einen Aufschwung erlebte die 
Stadt durch den Bau der Eisenbahn-
verbindungen nach Thessaloniki 
und Belgrad. 1873 wurde südlich des 
Flusses Vardar der erste Bahnhof 
gebaut. Eine neue städtische Achse 
verband die osmanische Altstadt mit 
dem Bahnhof. In derselben Zeit ent-

den Rand des neuen Zentrums verlegt 
und die Verbindungsachse zum Basar 
ausgebaut. Viele jugoslawische Ar-
chitekten hatten bei Adolf Loos, Otto 
Wagner, Peter Behrens, Hans Poelzig 
oder Le Corbusier studiert oder gear-
beitet und realisierten bei ihrer Rück-
kehr in die Heimat zahlreiche Bauten 
im Geist der Moderne. Zu Beginn 
des Zweiten Weltkriegs hatte sich die 
moderne Architektur in allen Berei-
chen durchgesetzt. Damit überlager-
ten sich in Skopje verschiedene Stadt-
konzepte. Die osmanische Stadt traf 
auf die Wiener Ringstrasse und die 
funktionale Stadt der Moderne.

Nach dem Zweiten Weltkrieg und 
während des Kalten Krieges verfolg-
te Jugoslawien einen eigenen poli-
tischen Weg und war weder Teil des 
Ostblocks noch Mitglied der Nato. 
Nach dem Bruch mit Stalin 1948 wur-
de die moderne Kultur das Leitbild 
für die Entwicklung des Landes. Die 
kulturellen Beziehungen zum Wes- ©
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Nach dem Erdbeben 
1963 wurde Skopje zum 
Versuchslabor für 
den sozialutopischen 
Städtebau – ein Gegen-
satz zur osmanischen 
Altstadt im Norden.

ten wurden wiederaufgenommen. 
Die Architektur der Nachkriegsmo-
derne stand für den Erfolg und den 
Fortschritt der sozialistischen Na-
tion. Mit deren Ästhetik wollte sich 
das Land bewusst von der Sowjet-
union und deren sozialistischem Re-
alismus abgrenzen. Auch wenn nie 
offiziell so deklariert, wurde der In-
ternational Style zum Leitbild für die 
Architektur Jugoslawiens. Die neue, 
abstrakte Architektursprache erfüll-
te verschiedene Aufgaben: Sie stand 
für die „Reinheit“ der Ideen des po-
litischen Systems und für die Gleich-
heit der Menschen, unabhängig vom 
sozialen Status, vom Geschlecht oder 
von der Ethnie. Gleichzeitig war die 
rationelle Bauweise ein ökonomi-
scher Vorteil.

Erdbeben als Zäsur

In Belgrad und Zagreb wurden gros-
se Stadterweiterungen geplant, die 
sich auf die Ideen Le Corbusiers 

und die Charta von Athen bezogen. 
In Sarajevo beschäftigte sich Juraj 
Neidhardt (er hatte bei Le Corbusier 
gearbeitet) und Dušan Grabrijan (er 
hatte bei Jože Plečnik studiert) mit 
der anonymen, lokalen Architektur 
und deren Einfluss auf die Moderne. 
Das ganze Land erneuerte sich und 
entwickelte sich von einem Agrar-
staat zu einer Industrienation.

In Skopje war ein neuer Stadt-
plan des tschechischen Architek-
ten Ludjěk Kubeš bauliches Zeichen 
für diesen Umbau des Staates. Der 
Plan orientierte sich nicht mehr an 
der klassischen europäischen Stadt, 
sondern an der Charta von Athen. Er 
teilte die Stadt entlang einer neuen 
Ost-West-Achse in mehrere funk-
tionale Zonen aus Administration, 
Handel, Kultur, historischem Be-
reich, Wohnen, Forschung und In-
dustrie mit dazwischen liegenden 
Grünbereichen. Bekannte Architek-
ten wie Slavko Löwy oder Edvard 

Ravnikar realisierten auf Basis die-
ses Planes Bauten in der Stadt.

Eine Zäsur, die Skopje bis heute in 
starkem Masse prägt, war das grosse 
Erdbeben vom 26. Juli 1963. Vor dem 
Erdbeben hatte Skopje 300000 Ein-
wohner. Durch das Beben starben 
1000 Menschen, und über 150000 
wurden obdachlos. Das Beben zer-
störte oder beschädigte über 80 Pro-
zent der Bauten. Das Schicksal der 
Stadt fand weltweit Beachtung, und 
aus der ganzen Welt kamen Unter-
stützungsangebote. So schickte 
Finnland Notunterkünfte, Bulga-
rien baute eine neue Konzerthalle, 
und die Schweiz spendete eine Schu-
le. Andere Länder finanzierten Spi-
täler, und Museen spendeten Kunst-
werke. Russland lieferte für den Bau 
von neuen Wohnungen eine ganze 
Fabrik für die Produktion von Plat-
tenbauelementen. In Skopje trafen 
sich das erste Mal nach dem Zwei-
ten Weltkrieg amerikanische und 
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sowjetische Soldaten, um beim Wie-
deraufbau zu helfen. Die UNO koor-
dinierte die Hilfe. Für sie hatte die-
se internationale Zusammenarbeit 
eine grosse symbolische Bedeutung, 
vor allem auch weil Jugoslawien als 
blockfreier Staat eine wichtige poli-
tische Rolle in der Region spielte.

Zwei Jahre nach dem Erdbeben 
schrieb die UNO einen städtebau-
lichen Wettbewerb aus. Eingeladen 
waren acht Architekturbüros. Vier 
der Büros kamen aus Jugoslawien, 
vier aus dem Ausland. Unter den ein-
geladenen Büros befanden sich die 
führenden Stadtplaner dieser Zeit. 
Aus Holland nahmen Bakema und 
Van den Broek teil, aus Japan Ken-
zo Tange und aus Jugoslawien unter 
anderen Edvard Ravnikar. Die Pro-
jekte des Zagreber Stadtplanungs-
instituts, mit Radovan Miščević und 
Fedor Wenzler, und von Kenzo Tan-
ge wurden mit dem ersten Preis aus-
gezeichnet. Dass schliesslich Kenzo 
Tanges Projekt für die Umsetzung 
gewählt wurde, hatte vor allem mit 
seiner radikalen Vision und Be-
kanntheit und dem damit verbunde-
nen grösseren propagandistischen 
Potenzial für die Vereinten Natio-
nen, Jugoslawien und Japan zu tun.

Der Wiederaufbau von Skopje er-
öffnete dem jungen Staat die Chan-
ce, eine ideale sozialistische Stadt 
zu bauen mit besseren Lebensbedin-
gungen für ihre Bewohnerinnen und 
Bewohner. Kenzo Tange gehörte zu 
den japanischen Metabolisten. Deren 
Architektur sollte die rasante techni-
sche und soziale Entwicklung auf-
nehmen und flexibel auf veränder-
te Bedürfnisse reagieren, ohne dass 
das ganze System in Mitleidenschaft 
gezogen worden wäre. Tange kann-
te Jugoslawien von einem früheren 
Besuch. 1956 war er Gast beim Ciam 
X in Dubrovnik. Er war beeindruckt 
von der klaren städtebaulichen Figur 
Dubrovniks. Diese war auch ein Vor-
bild für den Wiederaufbau von Skop-
je. Eine „Stadtmauer“ aus Wohnbau-
ten sollte das Zentrum umfassen. Als 
„Stadttor“ würde eine monumenta-
le Erschliessungsachse dienen. Die-
se Achse sollte auf mehreren Ebenen 
den Flughafen, den Helikopterlan-
deplatz und den neuen Bahnhof mit 
dem Stadtzentrum verbinden. Ange-
gliedert an diese Erschliessung wa-
ren Bürotürme und Einkaufszentren. 

Tange hatte bereits 1960 eine 
ähnliche städtische Grossstruktur 
für die Bucht vor Tokio vorgeschla-
gen, welche aber nie gebaut wurde. 
In Skopje bot sich ihm nun die Mög-
lichkeit, seine Ideen umzusetzen. 
Die Tatsache, dass Jugoslawien ein 
sozialistisches Land war, sah Tange 
als Vorteil: „Yugoslavia is a socia-
list country in which land is not pri-
vately held, the city government had 
sufficient power to make it possible 
to introduce our total plan.“

Brutalistische Meisterwerke

Während der Planungen entwickelte 
sich die Stadt aber unabhängig von 
Tanges Masterplan weiter. Es muss-
te dringend Wohnraum geschaf-
fen werden. Tanges Plan wurde da-
rum nur zu Teilen umgesetzt. Von 
der „Stadtmauer“ steht heute etwa 
ein Drittel. Vom „Stadttor“ wurden 
nur der Bahnhof, das Hochhaus der 
Handelsbank und das Shoppingcen-
ter in der Stadtmitte realisiert. Im 

Rahmen des Wiederaufbaus wur-
den aber zahlreiche weitere Bauten 
realisiert. Jugoslawiens Position 
zwischen den politischen Blöcken 
beeinflusste die Architektur mass-
geblich. Es gab keine anonyme, in-
ternationale Ästhetik, vielmehr 
diente die Stadt als Versuchslabor 
für neue Formen und technische 
Entwicklungen. Ein Pluralismus eu-
ropäischer, amerikanischer, japa-
nischer und brasilianischer Ideen 
zeichnet die Architekturentwick-
lung dieser Zeit aus. Anders als in 
Belgrads oder Zagrebs Stadterweite-
rung beeinflusste gerade der Bruta-
lismus mit seiner Kritik an den Ideen 
des Ciam die Architektur Skopjes. 
Der Masterplan von Kenzo Tange 
bereitete das Terrain für visionäre 
Projekte vor wie das Goce-Delčev-
Studentenhaus und das Stadtarchiv 
von Georgi Konstantinovski. Kons-
tantinovski (1930–2020) hatte an der 
Yale-Universität bei Paul Rudolph 
studiert und bei Io Ming Pei gear-

Modell des Wettbewerbsprojektes vom 
Team Kenzo Tange mit der „Stadtmauer“ im 
Vordergrund und Kultur- und Dienstleis-
tungsbauten entlang des Flusses Vardar.

Das Opern- und Ballett-
haus von 1979 des 
tschechischen Archi-
tekturbüros Biro 77 
(Štefan Kacin, Jurij 
Princes, Bogdan Splin-
der, Marijan Uršič) ist 
architektonisch seiner 
Zeit weit voraus.

Die Notunterkünfte aus der Zeit 
nach dem Beben dienen auch heute 
noch als Wohnraum. Sie werden 
aber ergänzt und überformt.

Enge Gassen, kleine Werkstätten 
und Cafés in der osmanischen 
Altstadt von Skopje.
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beitet. Nach seiner Rückkehr nach 
Jugoslawien kombinierte er diese 
Einflüsse – den Béton brut von Ru-
dolph und die geometrischen For-
men von Pei – und brachte die bru-
talistische Architektur nach Skopje. 
Beim Studentenhaus (1971–1975) 
sind mehrere Wohntürme unterein-
ander über Dachterrassen und Brü-
cken verbunden. Wie bei Alison und 
Peter Smithson dient die Erschlies-
sung als sozialer Raum. Das Stadt-
archiv (1966–1968) wirkt mit seiner 
geometrischen Form wie ein Raum-
schiff, das im Vorort Taftalidže ge-
landet ist.

Ein weiterer brutalistischer Bau 
ist das Hydro-Meteorologische In-
stitut (1977) von Krsto Todorovski. 
Er entwarf eine expressive, baumar-
tige Skulptur mit runden Treppen-
türmen und daran aufgehängten Bü-
roräumen. Noch weiter geht Janko 
Konstantinov. Für das Zentrum für 
Telekommunikation (1974) vereint er 
organische Formen mit Béton brut. 
Hier wie beim Bau der Akademie 
der Wissenschaften (1976) von Boris 
Čipan fliessen Elemente der lokalen 
Architekturtradition ein. Der osma-
nische Basar  mit seiner kleinräum-
lichen Struktur diente Marko Mušič 
als Referenz bei seinem Entwurf für 
den Universitätscampus (1974). Über 
einen öffentlichen Platz erreicht 
man die vier Flügel der Universität. 
Enge Gassen führen tief in die Bau-
körper. Dazwischen gibt es immer 
wieder kleine Plätze mit Sitzgele-
genheiten und Arbeitsnischen.

Neben diesen Bauten eher un-
scheinbar wirkt die von der Schweiz 
gestiftete Heinrich-Pestalozzi-Schu-
le (1967). Die Innovation liegt hier im 
Untergrund. Um gegen zukünftige 
Erdbeben besser gewappnet zu sein, 
entwickelte der Architekt Alfred 
Roth zusammen mit den Ingenieu-
ren ein spezielles Dämpfungssystem 
für das Fundament. Einer der letzten 
Neubauten aus dieser Zeit des Auf-
bruchs ist das Kulturhaus mit Oper 
und Ballettbühne. Entworfen wur-
de es vom slowenischen Biro 77. Es 
ist weniger ein Gebäude als ein zum 
Fluss Vardar hin abfallendes Gebir-
ge. Wie die Eisschollen in Caspar 
David Friedrichs Bild „Das Eismeer“ 
überwerfen sich Platten und bilden 
eine Hülle für die verschiedenen 
Funktionen des Hauses. Mit ihrem 

Bau von 1979 haben die Architekten 
Jahre vor Zaha Hadid gezeigt, wie ar-
chitektonischer Raum auch ohne die 
klassischen Elemente Wand, Dach 
und Stütze geschaffen werden kann. 
Das einzige Gebäude, welches Kenzo 
Tange selber realisierte, ist der neue 
Bahnhof von 1968. Die Bahngleise 
liegen auf einer massiven Plattform 
8,5m über dem Boden. Darunter be-
finden sich die Schalterhallen und 
die Busstation. Heute steht dieser 
Koloss wenig genutzt am Rande der 
Stadt und ist Symbol für das Schei-
tern von Kenzo Tanges Plänen. 

Bedrohte Stadtutopie

Wie Brasilia und Chandigarh ist 
Skopje das Resultat einer politi-
schen und sozialen Vision. Dafür 
gibt es aber von der Politik kaum 
Verständnis. Die Häuser werden 
kaum unterhalten. Nordmazedoni-
en hat massive wirtschaftliche, so-
ziale und ethnische Probleme, vie-
le junge Menschen verlassen das 

Land, weil sie dort keine Zukunft 
sehen. Die ethnischen Grenzen zei-
gen sich deutlich im Stadtbild. Was 
von Tange als „Open City“ geplant 
wurde, ist heute ein stark segregier-
tes Gebiet. Mazedonier, Albaner 
und Romas vermischen sich kaum. 
Vor diesem Hintergrund hat die na-
tionalkonservative Partei VMRO im 
Rahmen des Programms „Skopje 
2014“ versucht, der Stadt eine neue 
historische Identität zu geben. Dazu 
wurde eine grosse Zahl von Bau-
ten aus sozialistischer Zeit zerstört 
und neue Monumente, Gebäude und 
Denkmäler errichtet. Die Neubau-
ten werden aber in keiner Weise der 
kulturellen Vielfalt des Landes ge-
recht. Die Architekten wurden an-
gehalten, in einem pseudoklassi-
zistischen Stil zu bauen. Was dabei 
entstand, ist ein semantischer Alb-
traum. Ziel von „Skopje 2014“ war 
dabei nichts weniger als eine neue 
Geschichtsschreibung. Dabei stö-
ren die Bauten aus der Zeit des So-
zialismus. Diese werden hinter 
den neoklassizistischen Fassaden 
versteckt oder abgebrochen. Das 
wunderbare Opernhaus steht nun 
eingeklemmt zwischen neoklassi-
zistischem Kitsch. Der öffentliche 
Raum wurde überbaut, und die Ver-
bindung von der Oper zum Fluss ist 
unterbrochen.

Die Bevölkerung hat zwar ande-
re Sorgen, und die VMRO schür-
te bewusst die ethnischen Differen-
zen, aber trotzdem gibt es immer 
wieder Proteste gegen die Zerstö-
rung und den Umbau der Stadt wie 
im April 2016. Positiv überraschte, 
dass Mazedonier und Albaner ge-
meinsam gegen die Regierung und 
„Skopje 2014“ demonstrierten. Die 
neuen Gebäude mit ihren Styropor-
fassaden werden immer mehr zum 
Symbol für eine korrupte Staatseli-
te. Die Neubauten beheimaten vor 
allem Ministerien und erwirtschaf-
ten deshalb keinen Ertrag. Sie wer-
den in Zukunft eine finanzielle Last 
für den nicht gerade reichen Staat. 
Damit dürften für die grossartigen 
Bauten wie die Oper oder das Stu-
dentenhaus die Mittel für Sanie-
rungsmassnahmen fehlen. Wenn 
die Entwicklung in Skopje weiterhin 
in diese Richtung geht, wird Europa 
ein einzigartiges Architekturensem-
ble verlieren. ■

Neubauten von „Skopje 
2014“ verdecken die 
Sicht auf das Opern- 
und Balletthaus und 
zerstören den öffent-
lichen Raum am Fluss 
Vardar.

Beim Goce-Delčev-Studentenhaus von 
Georgi Konstantinovski, 1971–1975, 
verbinden Brücken die Wohntürme und 
gemeinschaftlichen Dachterrassen.
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PROGRAMM UND
DETAILS*

Erleben Sie weitgehend unbekannte 
Meisterwerke der Architektur wie 
das Studentenhaus von Gjorgi 
Konstantinovski oder das Opern- 
und Balletthaus des Büro 77. 
Besuchen Sie realisierte Teile 
von Kenzo Tanges Idealstadt und 
erfahren Sie, wie die frühere 
nationalistische Regierung mit dem 
Projekt Skopje 2014 der Stadt und 
dem ganzen Land eine neue Identi-
tät geben wollte. Auch stehen ein 
Ausflug ins historische Kruševo 
und ein Besuch des einzigartigen 
Makedoniums im Programm.

KOSTEN UND
UNTERKUNFT*

CHF 1950.–/Person im Standard-DZ 
in zentral gelegenem Erstklass-
hotel. 

Inklusive: Flug mit Gesellschaft 
der Lufthansa-Gruppe Zürich–Skop-
je–Zürich.

Übernachtung und Frühstück in 
der gewählten Zimmerkategorie, 
alle Transfers, Führungen, Be-
sichtigungen und Eintritte gemäss 
Programm, Handout mit Infos zu 
den besichtigten Objekten, Wein-
degustation mit Essen. 

Nicht inklusive: Anreise zum Flug-
hafen Zürich, übrige Mahlzeiten, 
persönliche Reiseversicherung. 

Aufpreise: Einzelzimmer CHF 200.–, 
Sonderwünsche auf Anfrage. 

Klimaneutrales Fliegen: Die 
CO2

-Kompensation der Flugstrecken 
über Myclimate ist im Reisepreis 
inbegriffen.

LEITUNG UND
PARTNER

Leitung durch Samuel Scherrer, 
dipl. Arch. ETH/SIA, und Peter 
Sägesser, dipl. Arch. ET/SIA 

Führungen durch Ognen Marina, 
Vorsteher der Architekturfakultät 
Skopje.

S k o p j e 
10.05. – 14.05.2023

Modulør

ARCHITEKTURREISE

Wir freuen uns sehr, Sie erstmals und exklusiv auf Reisen mitzunehmen. 
Modulør lädt gemeinsam mit Incognita Kulturwissen 

und Ostarchitektur.com nach Skopje.
Erleben Sie fünf Tage zwischen Vergangenheit und Zukunft 

in einem städtebaulichen Experimentierfeld. 
Reisen Sie mit Modulør – Architektur neu erleben!

 * Reiseleitung in Deutsch, Führungen in Englisch. Pro-
grammänderungen sind vorbehalten. Detailliertes Pro-
gramm folgt, sobald die Flugzeiten bekannt sind.

* Die Anmeldung ist nicht verbindlich. Die Plätze sind 
limitiert, und provisorische Anmeldungen bis zum 
16.9.2022 werden vorrangig behandelt.
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